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Die profane Architektur der Altstädte von Basel, Zürich oder Freiburg im Breisgau ist durch den Steinbau geprägt (Abb. 1 und 2). Erhaltene Bauzeugnisse des Spät-,
zum Teil auch des Hochmittelalters 1) scheinen dieses Bild zu bestätigen (Abb. 3). Erst archäologische Ausgrabungen machten deutlich, dass auch hölzerne Gebäude
in größerem Maße vorhanden waren. So konnte am Basler Petersberg ein ganzes Quartier mit frühen Holzbauten freigelegt werden (Abb. 5). 2) Die hier festgestellten
Häuser des späten 11 . und 12. Jahrhunderts zeichneten sich durch ihren städtischen Charakter aus: Grubenhäuser waren nicht mehr zu finden, stattdessen standen hier
sechs Schwellbalkenbauten mit eingenuteten Stabwänden. Diese und weitere Holzbaubefunde aufgreifend, wurde 1991 versucht, eine „Stadt um 1100“ zu rekonstruieren.
3) Das an Basler Befunden orientierte Idealbild (Abb. 4) zeigt Holz- und Steinbauten im starken Kontrast zueinander: „kleine, verschachtelte Holzbauten“ und Holzhäuser
kleiner Händler standen den „wesentlich aufwendigeren [Stein-]Häusern der Fernhändler“ gegenüber. 5) Baute also die Unter- und Mittelschicht in Holz, die Oberschicht
in Stein? Am Beispiel der Forschungsergebnisse der letzten Jahre, vor allem in Freiburg im Breisgau, soll der Frage nachgegangen werden, ob die hochmittelalterliche
Bauweise in Holz und in Stein tatsächlich in einem solchen Kontrast zueinander stand.

Abb. 1
Südwestdeutschland und Nordschweiz
mit den im Text erwähnten Städten.

Autor.

Abb. 2
Freiburg im Breisgau, Kaiser-Joseph-
Straße und Martinstor. Ehemalige
Marktstraße und südliches Tor
der Altstadt (Aufnahme um 1870,
Stadtarchiv Freiburg).

Stadtarchiv Freiburg.
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Abb. 3
Zürich, Rindermarkts/Neumarkt.
Rekonstruktion der (Stein-) Bebauung
in der ersten Hälfte
des 13. Jahrhunderts.

Amt für Städtebau der Stadt Zürich,
Archaäologie.

Abb. 4
Holz- und Steinhäuser, Idealbild
einer hochmittelalterlichen Stadt
(Rekonstruktion an Basel angelehnt).

Dorothee Rippmann, Jürg Tauber u. a.:
Eine Stadt um 1100. Spurensuche
und Einladung zur Stadtbesichtigung
(Sigmaringen 1991) Abb. 8.
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Abb. 5
Basel, Petersberg. Grabungsbefunde.

Dorothee Rippmann, Jürg Tauber u. a.:
Eine Stadt um 1100. Spurensuche
und Einladung zur Stadtbesichtigung
(Sigmaringen 1991) Abb. 3.
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Beispiele aus Freiburg 
im Breisgau

Freiburg im Breisgau wurde Ende des 11 . Jahrhunderts als Siedlung unterhalb einer Burg (Burgus) von dem mächtigen
Adelsgeschlecht der Zähringer gegründet. Es lag am Rande des Rheintals an einem wichtigen Übergang über den
Schwarzwald und in der Nähe reicher Silbervorkommen. 1120 erhielt die Siedlung Marktrecht und wurde planmäßig zur Stadt
ausgebaut. 5) Die (Titular-) Herzöge von Zähringen waren die großen Stadtgründer in dieser Region, auf sie gehen unter
anderem auch die Schweizer Städte Bern, Burgdorf und Freiburg im Üchtland (Fribourg) zurück. Sie waren Stadtherren
von Zürich und Stellvertreter des Königs in der Westschweiz. 

Freiburg im Breisgau ist eine ihrer frühesten Stadtgründungen. Hier ist die Forschung in der glücklichen Situation, dass sich
trotz schwerer Kriegszerstörungen im Zweiten Weltkrieg noch umfangreiche Reste der hochmittelalterlichen Strukturen
erhalten haben: 7) So blieb der Straßenverlauf seit dem 12. Jahrhundert weitgehend unverändert. Ebenso alt ist die noch
heute vorherrschende Traufenstellung der Häuser (Abb. 2). In den Brandmauern zwischen den Bauten haben sich daher
bis zu achthundert Jahre alte Giebelwände erhalten, während die Fassaden zur Straße immer wieder im Zeitgeschmack
verändert wurden. Ein weiterer glücklicher Umstand ist die Aufschüttung der Altstadtstraßen um zwei bis drei Meter, die wohl
um 1180/1200 stattfand. 8) Auf diese Weise blieben die Erdgeschosse der frühen Steinhäuser als Keller erhalten. Schließlich
fand man in großflächigen Grabungen neben Steingebäuden auch Hinweise auf frühe Holzbauten. 9)

Im Süden der Altstadt konnten auf dem Harmonie–Areal zweieinhalb Parzellen komplett erforscht werden. 10) Die Erstbebauung
des frühen 12. Jahrhunderts bestand hier aus Holz (Abb. 6:A). Die Außenwände aus Bohlen oder Fachwerk ruhten meist auf
einem Schwellenkranz, der auf die Erde oder auf Steine aufgesetzt war. 11) Grubenhäuser waren nicht vorhanden, aber Keller:
neben einem teilunterkellerten Haus fand sich ein Gebäude mit aus Wacken (große Kiesel) sorgfältig gesetzten Kellerwänden.
Die an der Straße stehenden Gebäude wurden durch hofseitige Anbauten ergänzt. Im Laufe des 12. Jahrhunderts ersetzte
man die Holzbauten durch Steinhäuser. Während das Hofareal durch den ab 1120 begonnen Stadtmauerbau wesentlich
umgestaltet wurde, 12) blieb die Lage und Grundfläche der an der Straße stehenden Bauten samt ihrer Anbauten etwa gleich
(Abb. 6:B).

Abb. 6
Freiburg, Harmonie-Areal.
Bauentwicklung: 
a – Holzbebauung, zum Teil unterkellert,

um 1130, 
b – Steinbebauung und Stadtmauer

um 1200.

Matthias Untermann: Das Harmonie-
Gelände in Freiburg im Breisgau.
Forschungen und Berichte
der Archäologie des Mittelalters
in Baden-Württemberg 19
(Stuttgart 1995) Abb. 40 und 54.

a) b)

Ähnlich war die Situation auf dem nördlich angrenzenden Grundstück Salzstraße 20 13) – auch hier bestand die erste
Bebauung Anfang des 12. Jahrhunderts aus Holz (Abb. 7:A): Ein (oder zwei) Vorderhäuser mit längsrechteckigem Grundriss
standen mit der Schmalseite an der Straße. Sie waren ebenso wie kleinere Bauten seitlich des rückseitigen Hofs durch ihre
bis zu vier Meter tiefen Kellergruben nachweisbar. Abgeschlossen wurde die Parzelle durch ein Hinterhaus, das parallel zur
Nebenstraße stand. Das nicht unterkellerte Gebäude wies Schwellbalken und einen zweigeteilten Innenraum mit Feuerstelle
auf. Aus dem Rahmen fällt ein kleiner, schräg im Hof stehender Pfostenbau, der wohl als Wirtschaftsgebäude gedeutet
werden kann. Schon in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts beginnt die „Versteinerung“ der Bauten: zunächst werden
die Vorderhäuser in Stein ersetzt, dann die Straßenfassade des Hinterhauses und schließlich auch seine Hoffassade
und die Hofbauten, die sich zu einem seitlichen Flügelbau wandeln (Abb. 7:B–F). Für unsere Fragestellung besonders interessant
ist die Umgestaltung der Vorderhäuser: Im Nordwesten des Grundstücks entstand um 1127 ein freistehendes, zweigeschossiges
Steinhaus mit Pultdach zur Straße, das Mitte des Jahrhunderts zum Hof hin erweitert wurde (Abb. 7:B). 14) Im Nordosten blieb
das mindestens 6,3 × 9,2 m große, unterkellerte Holzgebäude hingegen noch längere Zeit erhalten. Es erhielt einen kleinen,
hofseitigen Anbau mit Keller (ca. 5,8 × 6,8 m). Dieser bestand zunächst ebenfalls aus Holz, wurde aber noch vor Umgestaltung
des Vorderhauses in Stein erneuert (Abb. 7:A–B). Dieser Baukörper umfasste eine gemauerte Abortgrube, dürfte demnach
wohl Wohnzwecken gedient haben.
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Abb. 7
Freiburg, Salzstraße 20.
Bauentwicklung: 
a – um 1100
b – um 1130
c – um 1170
d – um 1302
e – um 1560
f – um 1767

Luisa Galioto/Frank Löbbecke/Matthias
Untermann: Das Haus „zum Roten
Basler Stab“ (Salzstraße 20).
Forschungen und Berichte
zur Archäologie des Mittelalters
in Baden-Württemberg 25
(Stuttgart 2002) Abb. 14.

Derartige, von der Straße abgerückte Steinbauten fanden sich auch auf anderen Freiburger Grundstücken, zum Beispiel
in Oberlinden 10. Dort wurde, wohl um 1138, ein steinernes Bauwerk zwölf Meter von der Straße entfernt errichtet (Abb. 8). 15)
Ähnlich war die Situation auch in der Franziskanerstraße 3/5 16) und in der Salzstraße 31, wo ein 6,2 × 7,7 m großer Steinbau
10 m von der Straße zurückgesetzt war, errichtet vermutlich Mitte des 12. Jahrhunderts. 17) Bei diesen Beispielen wurde
der Bereich zwischen Straße und Steingebäude archäologisch nicht untersucht. Die Analogie zum Befund Salzstraße 20 lässt
aber vermuten, dass auch hier ein älteres straßenständiges Holzhaus durch ein kleineres Steingebäude zum Hof ergänzt
wurde. Im Vergleich zu den Bauten an der Straße waren die Anbauten kleiner. Sie wurden, soweit sichtbar, als vierseitig
ummauerte, mehrgeschossige Baukörper errichtet. Möglicherweise gingen ihnen auch hölzerne Vorgängerbauten an gleicher
Stelle und vermutlich auch gleicher Funktion voraus, wie sie im Harmonie–Areal oder in der Salzstraße 20 nachgewiesen
werden konnten. Die Anbauten blieben lange als eigenständige Baukörper erhalten. Erst im 13. und frühen 14. Jahrhundert
wurden die vorderen und hinteren Bauten zu einem großen traufenständigen Haus unter einem Dach zusammengefasst (Abb. 7:D).

02 FUMA Lobbecke (DE).qxd  11.04.05  18:27  Stránka 20



Frank Löbbecke Hochmittelalterliche Holz–Stein–Bauten in Südwestdeutschland und der Nordschweiz

21

Vergleich mit anderen Städten Ähnliche Befunde kennen wir auch aus anderen Städten der Region: In Basel konnten vereinzelt straßenseitige Holzbauten
und rückseitige Steinbauten nachgewiesen werden; teilweise lag zwischen ihnen ein kleiner Innenhof. 18) Andernorts fand
sich nur die rückseitige Steinbebauung (Abb. 9 und 10). 19) Könnten auch hier straßenseitige Holzbauten gestanden haben,
die durch hofseitige Anbauten ergänzt wurden?

Steinbauten, hinter größeren straßenseitigen Holz- oder Fachwerkhäuser stehend, erinnern an die in Norddeutschland vielfach
nachweisbaren so genannten Kemenaten oder Steinwerke (Abb. 11). 20) Diese Steinbauten mit oft halbeingetieften Kellern
bargen einbruchs- und feuersichere Lager-, Repräsentations- und Wohnräume. Möglicherweise können wir schon im frühen
12. Jahrhundert im Südwesten des Reichs eine ganz ähnliche Bauweise feststellen, die aber hier durch die früher einsetzende
und intensivere Überformung durch den Steinbau weitgehend verschwand. In Freiburg dürfte dieser Prozess durch die Aufschüttung
der Straßen um 1180/1200 forciert worden sein, da vermutlich ein großer Teil der in der Kiesschüttung versinkenden Holzhäuser
abgerissen werden musste. 

Abb. 8
Freiburg, Oberlinden 10.

Bebauung um 1140.

Rekonstruktion des Autors 
auf Grundlage von Matthias Untermann:

Archäologische Befunde
zur Frühgeschichte der Stadt.

In: Heiko Haumann/Hans Schadek
(Hrsg.): Geschichte der Stadt Freiburg 

im Breisgau, Bd. 1 
(Stuttgart 1996) Abb. 31.

Abb. 9
Basel, Stiftsgasse 5. Steinbauten
A und B (um 1250/80), zehn Meter
von der Straße abgerückt.

Stephan Tramr: Stiftgasse 5.
Bauuntersuchung der Basler
Denkmalpflege. In: Jahrbuch
der archäologischen Bodenforschung
Basel-Stadt 1994 (Basel 1997)
S. 133 Abb. 3.
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Abb. 10
Thun, Bälliz 71–75. Rekonstruktion der

Bebauung kurz nach 1300 und um 1500
(Fassaden um 1300 weitgehend

hypothetisch).

Archäologischer Dienst des Kanton
Berns, Zeichnung: Daniel Gutscher.

Neben den straßenseitigen Holzhäusern mit hofseitigem Steinanbau waren weitere Kombinationen von Holz und Stein
vorhanden. Eine ist bereits kurz angesprochen worden: es war das auf dem Freiburger Harmonie–Areal freigelegte
Holzgebäude mit Steinkeller (Abb. 6:A). Ebenso denkbar sind hölzerne Obergeschosse auf ein- oder mehrgeschossigen
Steinbauten (Abb. 12), wie sie in spätmittelalterlicher Form am Oberrhein noch heute vielfach vorhanden sind. Schließlich
ist auch an die unterschiedliche Gestaltung der Fassaden bei einem Gebäude zu erinnern. Neben der Brandmauer bei
traufenständiger Bauweise war häufig auch die Schauseite aus Stein, während die Seitenfront oder die Hoffassade Holz
oder Fachwerk aufwies. 21) So besaß das Haus Totentanz 8 in Basel, um 1250/80 errichtet, einen rückseitigen Steinbau,
während zur Straße ein Baukörper mit Seitenwänden aus Stein (im Norden) und Fachwerk (im Süden) stand (Abb. 13). 22)

Abb. 11
Warburg/Westfalen, Klockenstraße.

Rekonstruktion der Bebauung um 1200
und im 13. Jahrhundert. 

Cornelia Kneppe/Hans-Werner Peine:
Westfälischen Museums 

für Archäologie, Zeichnung: G. Helmich,
Amt für Bodendenkmalpflege,

Landschaftsverband Westfalen-Lippe.
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Abb. 12
Winterthur, Technikumstrasse 20–22.
Rekonstruktion des Bauzustand
um 1300 (Gebäudehöhe, Dachform
und Lage der Öffnung hypothetisch).

Bunder Hund, Atelier für Illustration,
Zeichnung: Daniel Pelagati.

Abb. 13
Basel, Totentanz 8. Rekonstruktion
des rückseitigen Steinbaus, vorgelagert
ein Baukörper mit seitlicher Fachwerkwand. 

Daniel Reicke: Totentanz 8 in Basel,
„Zum Beldeck“. Ein Turmhaus im Umfeld
des Predigerklosters. In: Mittelalter 1 ,
1996, S. 96 Abb. 6.
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Resumé Představený stručný přehled s příklady z jihozápadního Německa a severního Švýcarska ukazuje, že koncepce přísného
odlišování dřevěných staveb na straně jedné a kamenných staveb na straně druhé, není udržitelná. Velmi často se setkáváme
s různými smíšenými formami od dřevěného domu s kamenným sklepem až po kamenný dům s dřevěným horním patrem
nebo hrázděnou fasádou. Zvláště zajímavá je kombinace, vyskytující se ve Freiburgu a zřejmě i v jiných městech regionu
ve 12. století: dřevěný dům ze strany ulice je doplněn kamennou stavbou směrem do dvora. Tato budova byla nejdříve ze dřeva,
ale brzy byla nahrazena stejně velkou kamennou stavbou. Poloha a velikost těchto přístaveb připomínají stavby s krbem
(kemenaty), vyskytující se v severním Německu.
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